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Die Ceratiten des Bayreuther lvluschelkalkes.
Von H. FRoSCH, Bavreuth.

wer heute einen Blick in eine Samrnlung von ceratiten.rtrs dem oberen
deutschen Muschelkalk rvirtt, muß sich rvundern. daß der Formenreichtum dieser
Ammonitengruppe so lange Zeit unbeachtet bleiben konnte. schon LEopoLD vou

iner lB{9 verdffentlichten Arlteit:
en Beschreibung und Bestimrnunq
sollte noch vergehen. bis endlich
r lanqen Zeit begnügte marr sicit
hten als C. nodosus zu ltezeichnerr.

Doch sah sich QueNsrro-r veranlal]t, die glatten Formen dieser stutc als C. enodis
auszuscheiden, während SANDBERcER eine neue .\rt, C. compressus, feststettte. Im
Jahre 190l endlich erschien PHlLrpprs grundlegendes werk: ,,Die ceratiten des
oberen deutschen Muschelkalkes,'' das sehr reiches Material brachte und ntehr els
ein Dutzend neue .lrten treffend charakterisierte und lhbilocte. PHlLlppr gchilhrt
das Verdienst. das Interesse für die nrerkwürtJige Ccratiten-Flniilic gcrveckt Lrqd
den Sammeleiler mächtig angespornt zu haben. .\DOLr RTEDEL, tlcr sich die cera-
titen zunl Thema seiner Dissertati0n gewählt hattc, iand riaher cin ,.iel reicheres
und svstematischer gesammeltes Materirl vrrr und war s(r irnstande. PHlt ipprs
werk 'in wert\:()iler weise ztr ergänzen l darum hedeutct seinc \rireit eilerr irc-
deutenden Fortschritt. Eine ganze Anzahl neuer .{rteu rvird uusgeschieden Lrnd
die stratigraphische Bedeutung der einzclnen Fr)rnren stärker hervrrrqehohen. Nacir
RIEDELS Heldentod (I9I+) l)rachrc sein Lehrer Dr. Srot-l-Ey rr0clr rvertr.ollc Er-
qänzungen zu RtEoeLs Arbeit unter dem Titct: Über einige Ccratiten /lt)l{i).

Beim Bestrch der Bayreuther l(reisnaturaiiensammlung kollntcn rvir 5emerkel,
daß deren Cründer, Graf Mür,rsreR, den Ceratittn et-renfalls recht geringes Intcrcsse
entgegengebracht hat. Das ist um so merkwürdiger, als eben die Umqegend,,'rrn
Bayreuth eines viel größeren Artenreichtums sich rühmen l<ann, als sonst tin
Gebiet im süddeutschen Muschelkalk, ferner auch deshalb, weiI sonst MüNsrER
mit der Aufstellung neuer Arten durchaus nicht geizte. Der l(atalog von lS4o
tührt vier Arten an, von denen zwei, C. notlosus und C. semipartitus aber nicht
aus der Umgegend stammen, rvährenil die zwei anderen, C. Latus und C. Öinodosus,
da .{bbildungen und Diagnosen fehlten, arrfgelassen werden mußten. pHtLtppr
war daher, als er das Material der Sammlung für seine Forschungen benützen
wollte, sehr enttäuscht und ernpfahl mir, fleißig und nach Horizonten zu sammeln,
da nach seiner Meinung hier ca. ein Dutzend Arten vorkonrrnen müßte. Dicscr
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.tnregung verdankt nreine Ceratiten-Sanlrnlung ihre Entstehung. Das in drei

Jahrzehnten zusammengebrachte Material (über 300 gute Exemp[are) dürfte wohl
alle hier vorkommenden Arten umfassen; es leistete RIEDEL, der nrehrmals hierher
kam, gute Dienste, um so mehr, als es nach stratigraphischen Gesichtspunkten
gesammelt wurde.

Die Ceratiten sind in ihrem Vorkommen zttmeist auf den oberen Haupt-
muschelkalk beschränkt; der Trochitenkalk zeigt große Armut; leicht erklärlich,
rvo die Rasen der Encrirtiten rvucherten, da war für Ceratiten kein Platz. Um so

häufiger begegnen wir ihnen in der oberen Zone, dem Nodosuskalk, oder wie RIEDEL

vorschlägt, den Ceratitenschichten, die durch die Cycloides-Platte in untere und
obere geschieden werden: ihnen tolgen im Hangenden noch die Semipartitus-
schichten. In der Umgcgend von Bayreuth finden sich die Ceratiten ausschließlich
indenunterenCeratitenschichten.dievonPHlLlPPlindieunterenundmittleren
getrennt werden.

Die Steinbrüche der Barreuther Unlgegend schneiden alle die unteren und

mittleren Ceratiten-Schichten an. doch liefern sie im ganzen durchaus nicht große

Mengen dieses Ammoniten. Sogenannte Ceratiten-Pflaster, von denen aus anderen

Gebieten berichtet wird, fehlen gartz. Die Steinbrüche anr Bindlacher Berg sind
sehr arm an Ceratiten, etrvas reicher die Brüche am Oschenberg, während die

Brüche von Rodersberg und Allersdorf das nreiste und beste Material lieferten-

Reich ist verhältnismäl5ig auch die Gegend r-on Uitzdori: hier fehlen .\uischlilsse.
f,ber der Pflug bringt aui derr Feidern alljährlich zahlreiche Stücke an die Oberfläche.

Es gelingt nicht sehr oft. Ceratiten aus dem ^\nstelienden zu sammeln: rneist

muß man sie auJ den Schutthalden zusammensuchen. Doch läßt sich auch hier- ilei

einiger Auf me rksam keit de r Ho rizont, lus dem sie stamnteu . ziemiich gena u inge ben .

Der Erhaltungszustand ist. rvie überall, bci vielen Exemplaren ein mangei-
hafter, insofern gervöhrtlich nur eine Seitc gut erhalten ist, nämlich die untere. die

im Meeresschlamm steckte. ',vährend die endere meist mehr oder rveniger stark
zerstijrt ist. PHILIPPI sieht darin einen Beweis iür die ttngetnein langsame Sedi-
mentierung im deutschen,\fuschelkalkmcer: durclr die chemische und mecharrische
Tätigkeit des Meeru'assers rvurcie der Stcinkern un einer Seite stark korrodiert, che

die Einbettung erfolgte. Die Schale ist tneist zerstört I nur .In einigen Exemplaren
ist sie. in (alkspat verwandeit. aoch zu schen Um so mehr muß attifallen. daß itt
den meisten Fällert der Ar-rsguß der Wohnkarnmer erhalten geblieben ist, bei andern
.\mmoniten bekanntlich eint' Selterrheit: r'ielt' Exernplrre zeiqetr iogar nuch derl

Mundrand der Wohnkanrmer
Das Fehlen der Schale gestatter uns. derr Verlaui der eigentiirttlichett Stttur-

linie genau zu verfolgeu. die :m großen irnd ganzen bei allen Ceratiten die glcicnu

ltleibt: vier ganzrandige Sättel .rnd drei gezackte Lobeu. (lervührrlich sieht ntan
in den Ceratiten eine Ütrerganqsform von den ältesten.\mnrrrrtiten nrit qanzrandiger
Sutur zu den jüngeren Frrrmcn init zerschlitztem Lobenbau. doch rai3t Ina:t uic

Ceratitenlobenlinie ijfters.lr'lch ais Rückbildung (Atavismus)lrttt. W-{LrHERrl iieht
die Ursache dieses Rückschlags in dem .\utenthalte in der lbgescirlossencn rleut-
schen Bucht, SoLCER:) in dem Leben trrn Grullde des Meeres. Für ciiese Ansicht
scheint die Tatsache zu sprecllen. da15 I;ei nrauchen, meist ätterell CeritateniUrnten
die Zähnetung nicht arrf die Lrriteu l)eschränkt llleibt, sortdern nuch ltti die Sattel-

'"vände sich erstreckt.
Einzetne Ceratitenftuttie jcrzell uns in deu Stand, Sclrlüsse zu ziehen:rui trie

Tiefenverhältnisse dcs Muschcikalkmeercs und luf die Lebenswcise der Ceratitert.

r) Ceschicirte Jer Errle irnd Jes Lcbcrls, prg. i6.1,
-t Die Lebens\rerse JcI .lmmqrlten. \lrrrlrv. WochenschnIt 1!r0l 'ir J.
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Gar nicht selten fallen uns Exentplare in die Hand, die von schmarotzenden
Austern besetzt sind, besonders von Placunopsis oslracina. Austern vermögen
bekanntlich nurin seichten Meeren zu leben. ln den weitaus meisten Fällen
sitzen die Austern auf Steinkernen, die schon stark zerstört sind, ein Beweis, daB
die Zerstörung schon vor der vollständigen Einbettung vor sich gegangen war.

Manchmal sind aber auch Ceratiten zu beobachten, die au{ unverletzten
Steinkernen Austern tragen.

PHTLIpPt kam ein Ceratit in die Hand, dem eine Plucunopsis oslracinain der
Weise aufgewachsen war, daß die jüngere Windung der Schale über die Auster
hinwegging. Mit Recht schloß PHrLlppr (Zeitschrift der Deutschen Geologischen
Gesellschaft I899) daraus auf eine benthonische kbensweise der Ceratiten, da
sich die Auster wohl nur ansiedeln konnte, wenn die Ceratiten am Meeresgrunde
lebten. Diese Beobachtung erregte einiges Aufsehen. RIEDEL maß dem Funde
wenig Bedeutung bei, da nach seiner Meinung solche Exemplare, falls die Ceratiten
Grundbewohner waren, öfters vorkommen müßten.

Meine Sammlung enthält tL Dutzßrrd solcher Stücke, von denen zwei be-
sonders erwähnt seien, die die eigentümliche Verbindung von Auster und Cera-
titen noch besser zeigen. Fx sind zwei C. spinosus, also jüngere Ceratitenformen;
der eine, dessen Wohnkammer zur Hälfte entfernt ist, trägt auf dem schmalen
Rücken der vorletzten Windung eine Pl. o§racina. Die Wohnkammer ist über die
Auster hinweggewachsen in der Weise, daß die Auster, eingeengt an den Seiten,
sich nur nach oben vergrößern konnte; die Aushöhlung ist höher, als unter nor-
malen Verhältnissen. Es entstand deshalb eine schmale, aber autlallend hohe
Form. Beim zweiten Stück sitzt Pl. ostracina auf der Flanke der vorletzten Win-
dung; die Auster konnte hier ungehindert nach der Breite wachsen; sie nimmt
die ganze Flanke ein; auch nach der Höhe zu ist ihr keine Schranke gesetzt, da der
letzte Umgang um der Auster Platz zu lassen, an dieser Stelle sich auiwölbt.

PHtLrpprs Ansicht ist durch diese Funde wohl bestätigt worden.
Während die Lobenlinie bei allen Ceratiten konstarit bleibt, sind die andern

Merkmale, besonders die Skulptur, sehr variabel. Zwei Typen aber fallen immer
wieder auf, die Jugendskulplur (der binodose Typ nach Paluteetl, nämlich l(noten
auf den Flanken, denen eine doppelte Anzahl von Externknoten entspricht. Diese
Skulptur zeigen die ältesten Ceratiten-Formen, währentl die jüngeren Ceratiten
nach dem Nodosas- oder.Alters-7yp gebaut sind, d. h. die lateralknoten sind zu

Wülsten oder Rippen ausgezogen. Zwischen beiden Typen kommen alte möglichen
Übergänge vor.

In den untersten Ceratitenschichten treten die ältesten Ceratitenformen auf.
Am Bindlacher-, Oschen- oder Rodersberg fehlt die typische Ausbildung des Tro-
chitenkalkes; eine einzige Bank enthält sehr spärlich Trochiten ; die übrigen Bänke
zeigen gleiche Ausbildung wie die Nodosusschichten. Es ist daher sehr wahrschein-
lich lvielleicht bringen weitere Funde den sicheren Beweis), daß die ältesten Cera-
titen bis in die Trochitenkalkstufe hinabgehen, denn in der Weidenberger Gegend,
wo typischer Trochitenkalk ansteht, fehlen in den darüberliegenden Bänken alle
a I t e n Ceratitenformen, die in den Bayreuther Steirtbrüchen durchaus nicht
selten sind, z, B.

C. atauus PHlL., die kleinste und primitivste Form, die am wenigsten an
den typischen C. nodosus erinnert, r,ielmehr alpinen Form verwandt ist; sie zeigt
ganz schwache Skulptur und erreicht 5 cm Durchmesser. Abbildung bei PHILIPPI
Tafel I, 1,2, 3, RTEDEL l, 7,2, SToLLEY XX, 5.

C. tlexuosus PHIL., der in seiner Formviel mehran eine jurassische
Oppelia llexuosa erinnert, als an C. nod. ist in seiner typischen Ausbildung (Pntl.
ll Fig. 1,3) auch hier recht selten; ich fand nttr viergute Exemplare am Oschen-

trnd Rodersberg. Etwas häufiger bcg,egllet rnan an den gleichen Fundorten der
von Rlrosl ausgeschiedenen Varietät crdssd (1,6). Nach §rorlev ist ihre strati-
graphische Stellung unsicher, im Bayreuther Muschelkalk kommt sie zusammen
mit C. atavus vot.

C. primiliv us, R., eine kleine Form, Ph.VI4und R. ll,.t,2 ist nicht
selten, läßt sich aber schwer von Jugendformen anderer C. unterscheiden.

C- s e qu en s R.fand sich besonders am Rodersberg genau so, wie ihn R, I ä
abbildet, die von St. auf TaielI0 als yor. orbala angegebene Form gehört zuden
Seltenheiten.

Zu den häufigeren Vorkomnrnissen ist C. d i s c u s R. zu zählen (PH. III 1,2,
R. II,3-5), er erreicht aber niemals den von Sr. angegeberten Durchmesser von
l(r cm.

In den Brüchen vom Bindlacher-, Oschen- und Rodersberg begegnet man
anr meisten dem C. p ulch er R. (R. II, 6, 7, III I-3) und dem etwas höher
folgenden Verwandten C. rob uslus R. (R. lV, l-5), sowie Formen, die beide
miteinander verknüpien; auch die Nebenformen var. horrida und rarinadoso R.
iR. V,2, 4) fehlen nicht, während C. I o e l, i s ein seltener Cast zu sein scheint.

C. Philippi R., mit robuslus durch Zwischenformen verbunden, fand sich in
rnehreren Exemplaren, die mit R. VI 2, 3 übereinstimmen, ydr. rotunda R. ebenso.

Nach PHIitppt und RTEDEL verteilen sich alle aufgeführten Arten auf dic
unteren Ceratiten-Schichten; sie kommen in Mitteldeutsch land und
im Bavreuther Muschelkalk vor.

Höheren Horizonten, den mittleren Ceratiten-Schichten, deren Grenze inr
Hangenden die Cycloides-Platte bildet, gehören ebenfalls zahlreiche Arten im
Bavreuther Muschelkalk an.

C. Laev igal us PH., den PHtLlPpl als selten hervorhebt, trifft man hier
öfters an und zwar in der Ro bustuszone und etwas höher. PH. XII, I,2.

ln der Robustuszone fand ich einen einzigen, besonders gut erhaltenen C.
humilis Putt-., bei ihm ist die Schale vollständig erhalten. Dieser Ceratit
scheint zu den seltensten Formen zu gehören. Außerdem lag in den gleichen Schich-
ten ein C. raricosla tus R., wie bei R. auf Tafel VII Fig. i abgebildet.

Von einem C. hercynus konnte ich leider das l.ager nicht ieststel]en.
Einige weitere Ceratiten scheinen ganz neuen. bisher nicht beschriebenen Arten
anzugeh ören.

Nach ScHLAGlNrNEtrs Beobachtungen bei Würzburg f indet sich unterhalb der
Spiriferinenplatte eine wichtige Art, C. comp ressus, von SANDBERCER aus-
geschieden, aber von RIEDEL enger gefaßt. Leider ist die Spiriferinenplatte im Bay-
reuther Gebiet anstehend nirgen«ls zu finden, während Bruchstücke manchmal zu
beobachten sind.

Der typische C. compressus ist verhältnismäßig selten, öfter trifft man var.
crassior R. und var. subnuda SroLLEy. ln den höheren Lagen finden sich Formen,
die den Ubergang an C- e v o I u lu s PH. vermitteln ; man ist oft im Zweifel, ob ein
Exemplar zu C. compressus oder C. evolutus zu stellen sei. Der eigentliche von
PHILIPPI IX I dargestellte breitri.lckige Typ beginnt erst über der Spiriferinenplatte,
zeigt also einen höheren Horizont an; er ist selten, ebenso die flache Varietät tenuis
Rteorus. Hier wie in würzburg (scHLAGtNrwErT) trifft man dagegen jene Formen
am meisten, die zwischen beiden die Mitte einhalten. C. evolutus übertritft an
Häufigkeit den C. compressus und entwickelt große Variabilität, die ihn mit dem
älteren C. compressus, wie auch rnit dem jüngeren C. splnosus verbindet. SToLLEY
nennt Exemplare, die bereits Ansätze zu Externknoten besitzen var. subspinosa.

Die reichste Ceratiten-Ausbeute gewähren die Schichten unmittelbar unter
der Cycloides-Platte (5-10 m). Diese stehen prächtig an im leider jetzt aufgelassenen
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t -3 sind anr Rodersberg und Oschenberg, 1----1 am Bindlacherberg, die zwei
letzten in der Allersdor{er Brüchen und bei Uitzdori aufgeschlossen.

Während des Krieges bot sich ausgezeichnete Gelegenheit, die Richtigkeit
der genannten Stufenfolge nachzuprüfen. Durch die Soldaten wurde am Roders-
berg ü b e r den Steinbrüchen ein System von Schützengräben und Unterständen
angelegt und dadurch zahlreiche und recht willkommene neue Aufschlüsse geschaf-
1en, die gestatteten, die Schichten über den Steinbrüchen, die nach oben mit
der Robustuszone abschließen, zu untersuchen. Wirklich folgte darübet C. com-
pressus, dann C. evolutus, noch höher C. spinosus und in den höchsten Lagen,
direkt unter der Lettenkohle, C. sirnilis.

Für das Bayreuther Gebiet erhält die Horizontbeständigkeit der Ceratiten
ruch insoferne eine besondere Bedeutung, als es hier in den küstennahen Bildungen
sehr schwierig ist, die einzelnen Schichten zu unterscheiden wegen der gleich-
mäßigen Ausbildung der meist recht fossilarmen (alke, ferner auch wegen des
Fehlens der auffallenden Bänke, die sich in andren Gebieten [eicht feststellen [assen.
Deshalb erscheinen die Ceratiten für den Bayreuther Muschelkalk als die e i n -
zisen siche ren Füh re r, als treit liche Leitlossilien.

Beiträge zur Entwicklung des Opalinustones
im nördlichen Frankeniura.

Von Patt I Dortr.

Um die Entwicklung und .\usbildtrng der Zonen des Opalinustones inl nörd-
lichen Frankenjura .rerstehen zu können. dürtte es ein unbedingtes Erfordernis sein,

sich auch mit dem rrbersten Lias, der Zone des Grammoceras.Aalense zu befassen.
da der Übergang von dieser Zone zur Torttlosuszone sich petrographisch ohne

Grenzlinie vollzieht, und faunistisch so allmählich ist. daß es schwierig, wenn nicht
unmöglich ist, eine genaue Grenze anizustellen. Der oberste Teil des Lias ist in
der nördlichen Frankenalb als eine Schichtenlolge dunkler Tone entwickelt, die

beim Austrocknen mehr oder weniger graudunkeI werden und reich en Glimmer-
ilitterchen sind. Zwischen den Tonschichten iinden sich häufig papierdünne, hand-
qroße Toneisensteinptatterl oder, wo diese verwittert sind, ockerige Stellen. Sämt-
liche Ammoniten sind in dunkelsilberglänzenden Schwefelkies trmgewandelt, wobei
rnit seltenen Ausnahmen nur die Lttftkamntern mit sehr gut sichtbarer Lober,-
zeichnung erhalten sind, während wir die Wohnkammer nttr als papierdünnen
.\bdruck auftinden, der sich jedoch bei vorsichtigem Abheben der Tonplatten ge-

rvinnen läßt. S tratigra ph isch kann rnarr dies eZon e des Grcm-
m0 cer os.1 ale n se lt uf G r u n d d e r.\ m m o n i t e n vo r k0 m m n i sse
nrrch in eine Oxynoticeras-, eine Lytoccrds' und eine
Dutrrortier i a subzon e g Iiede rn. Für die oxynoticeras subzone sind
charakteristiscn Oxynlticeras serrodens Qu., O. compressum Ben. und O. alline Seeb.

Crammoceraten aus der Aatensisgruppe finden sich in dieser wie in der nächsten
Subzone in zahlreichen Exemplaren, während sie in den folgenden Tonschichten
nur noch vereinzelt auitreten. tm liegonden Teil der Lytorecas Subzone kommen
ausschließlich Fgrmen des Lytoceras Germaini Dr. ORs. vor. Vergesellschaftet mit
ilrm findet sich Lvtocerds laeniatum Pomp. Über der Lytoceras Subzone treten in


